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Vorbemerkung

Das Reformationsjubiläum des Jahres 201 unterscheidet sich VOTN SE1-
nen Vorgängern nicht 1Ur Uurc e1nNe sewandelte Okumenische Atmo
sphäre, Oondern auch dadurch, dass 1n e1ner Krisenphase jener „Großen
Erzählungen“ stattÄindet, welche 1M 19 und 20 Jahrhundert Uurc Offent:
1C Gedächtniskultur gesellschaftliche Identität ctifteten.“ SO diente die
Reformation des Jahrhunderts miıt ihren Zentralfiguren Martın u  er,
Ulrich Zwingli und ohannes Calvın ZUr rundlegung jener „Moderne“,
der INan sich selhst zurechnete SE1 1M Selbstbewusstsein, dass die Re
Tormation eiınen aufT das (‚otteswort der bezogenen persönlichen
Glauben ermöglicht und e1nNe „entzauberte“ wWwIissenschaftliche Weltsicht
begründet habe, SE1 1n nationalistischer Ausdeutung, SE1 1n der age
ber die In der Reformation wurzelnde S'aikularisierung.3 Historische Phä-
NOTMNEeNe WIEe das mittelalterliche Waldensertum Ooder die hussitische e10T.-
matıon des 15 Jahrhunderts erschienen AUS dieser 1C als Anomalien,
die angesichts e1ner anachrenistisch auferlegten Norm (Z als „ Vorre{Tor-
mation”) beschreiben W&I‘€H.4 Das Auflbrechen dieses Neuzeit-Paradig-
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1. Vorbemerkung

Das Reformationsjubiläum des Jahres 2017 unterscheidet sich von sei-
nen Vorgängern nicht nur durch eine gewandelte ökumenische Atmo-
sphäre, sondern auch dadurch, dass es in einer Krisenphase jener „Großen
Erzählungen“ stattfindet, welche im 19. und 20. Jahrhundert durch öffent-
liche Gedächtniskultur gesellschaftliche Identität stifteten.2 So diente die
Reformation des 16. Jahrhunderts mit ihren Zentralfiguren Martin Luther,
Ulrich Zwingli und Johannes Calvin zur Grundlegung jener „Moderne“,
der man sich selbst zurechnete – sei es im Selbstbewusstsein, dass die Re-
formation einen auf das Gotteswort der Bibel bezogenen persönlichen
Glauben ermöglicht und eine „entzauberte“ wissenschaftliche Weltsicht
begründet habe, sei es in nationalistischer Ausdeutung, sei es in der Klage
über die in der Reformation wurzelnde Säkularisierung.3 Historische Phä-
nomene wie das mittelalterliche Waldensertum oder die hussitische Refor-
mation des 15. Jahrhunderts erschienen aus dieser Sicht als Anomalien,
die angesichts einer anachronistisch auferlegten Norm (z. B. als „Vorrefor-
mation“) zu beschreiben waren.4 Das Aufbrechen dieses Neuzeit-Paradig-
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344 INaSs hat manche Gewilssheit 1n rage gestellt, hat aber auch erleichtert,
geschichtliche orgäange aNSECMESSEN kontextualisieren. Die Waldenser-
geschichte hat dadurch Außergewöhnlichkeit verloren, ahber Facelt:
tenreichtum und Menschlic  e1t

AIs Waldenser en (12.-1 Jahrhundert,

ach e1ner kurzen Anfangsphase Olffentilichen Auftretens 1M Gewebe
e1ner 1n den /0er und Iruüuhen Küer Jahren des Jahrhunderts
wurde die ewegung des es VOTN Lyon und SEINeEeTr Anhängerschaft
rasch als häretisch verurteilt und anschließend ach und ach In den un
ergrun zurückgedrängt, breitete sich In dieser (Gestalt jedoch europawelt
aUuUs Als Grundanliegen der enser kann INan e1nNe Urientierung
Odell apostolischer Armut identifizieren, welche auch als Kriterium der
Kritik der institutienell-hierarchischen Kıirche diente Urganisatorisch
]ldete sich e1nNe Tuktiur heraus, die VOTN Ortlichen Anhängerschaften
(„rreunden“ wurde Diese empfingen die Zzwe1lit umher-
ziehenden apostolischen rediger, eren Verkündigung In diesen Gruppen
aufT die ahnung ZUr Buße konzentriert i1ne Gerichtspredigt, welche
die persönliche Verantwortung der Gläubigen betonte und angesichts des
SEeT Angebote institutionell-kirchlicher Entlastung, ETW Uurc die Interzes-
S10N der eiligen Oder den ass, ablehnte, kann als Kernbotschaft der
mittelalterlichen enser betrachtet werden 1ne eigenständige Bußpra-
XY1IS (mit Einzelbeichte und eiInNnem Heilszuspruch, der die Bedingung
ralischer Besserung eknüpft war) entwickelte sich ZU zentralen tUus
des Waldensertums Was die rediger betrifft, lldetien S1E e1nNe Ordens-
annliche Tuktiur miıt regelmäßigen apiteln, ehorsamsbindung und Autf:
teilung erhaltener Ge  eträge. Inwieweit diese UOrdnung, die wiederholt
AUS den (Quellen hervorgeht, VOTN ununterbrochener Dauer WAaIrl, 1st schwer

sagen.”
Das Überleben des Waldensertums hing VOTN e1ner hochentwickelten

PraxIis der Dissimulation ab SO die rediger, die 1M alle ihrer Ent:

dieses Konzept Von Frnesto Buonaliuti, der die RKeformation des Jahrhunderts anhand
der „ersten RKeformation“ UJoachim VON Fiore, Franz Von S1IS1) kritisierte; siehe Lofhar
O2e Frnesto Buonaiuti interprete ll Lutero; In Modernism }, 163-1
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VazZ10N1 sull'interpretazione Dovertä; In: Piercarlio Paze (He.) Francesco.
Iniızı sviluppi (1 Aue MOovimenti religiosi (Collana ll STU!: STOTIC1. Convegni de] AauxX
10), Perosa rgentina 2016, 0/-93 /ur Waldensergeschichte siehe Fiuan Aameron:
Art. Waldenser; In 35, Berlin/ New York 2003, 26060-—4072
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mas hat manche Gewissheit in Frage gestellt, hat es aber auch erleichtert,
geschichtliche Vorgänge angemessen zu kontextualisieren. Die Waldenser-
geschichte hat dadurch an Außergewöhnlichkeit verloren, aber an Facet-
tenreichtum und Menschlichkeit gewonnen.

2. Als Waldenser leben I (12.–16. Jahrhundert)

Nach einer kurzen Anfangsphase öffentlichen Auftretens im Gewebe
einer Stadt in den 70er und frühen 80er Jahren des 12. Jahrhunderts
wurde die Bewegung des Waldes von Lyon und seiner Anhängerschaft
rasch als häretisch verurteilt und anschließend nach und nach in den Un-
tergrund zurückgedrängt, breitete sich in dieser Gestalt jedoch europaweit
aus. Als Grundanliegen der Waldenser kann man eine Orientierung am
Modell apostolischer Armut identifizieren, welche auch als Kriterium der
Kritik an der institutionell-hierarchischen Kirche diente. Organisatorisch
bildete sich eine Struktur heraus, die von örtlichen Anhängerschaften
(„Freunden“) getragen wurde. Diese empfingen die stets zu zweit umher-
ziehenden apostolischen Prediger, deren Verkündigung in diesen Gruppen
auf die Mahnung zur Buße konzentriert war. Eine Gerichtspredigt, welche
die persönliche Verantwortung der Gläubigen betonte und angesichts des-
sen Angebote institutionell-kirchlicher Entlastung, etwa durch die Interzes-
sion der Heiligen oder den Ablass, ablehnte, kann als Kernbotschaft der
mittelalterlichen Waldenser betrachtet werden. Eine eigenständige Bußpra-
xis (mit Einzelbeichte und einem Heilszuspruch, der an die Bedingung mo-
ralischer Besserung geknüpft war) entwickelte sich zum zentralen Ritus
des Waldensertums. Was die Prediger betrifft, so bildeten sie eine ordens-
ähnliche Struktur mit regelmäßigen Kapiteln, Gehorsamsbindung und Auf-
teilung erhaltener Geldbeträge. Inwieweit diese Ordnung, die wiederholt
aus den Quellen hervorgeht, von ununterbrochener Dauer war, ist schwer
zu sagen.5

Das Überleben des Waldensertums hing von einer hochentwickelten
Praxis der Dissimulation ab. So zogen die Prediger, die im Falle ihrer Ent-



deckung Uurc die Inquisition das höchste sS1 eingingen, als reisende 345
andwerker durchs Lan  C Die waldensischen Versammlungen en häu
fg nachts W2S Außenstehenden diflfamierenden Verdächtigungen
ass sab Ferner 1st bereits 1M Inquisitoren-Handbuc des ernardo Gul
(u 1520 belegt, dass auch die Waldenser-„Freunde“ Strategien Tur ihre
Aussagen VOT dem Glaubensgericht entwickelten.‘ enere ahm der Ver-
folgungsdruck eltens e1ner iImmer besser organısierten Inquisition 1M

Jahrhunder stetig Beispie 1st In dieser 1NS1I1C das büur-
serliche Waldensertum 1n reiburg 1M Uchtland (Fribourg), dessen ertre
ler öch Ende des Jahrhunderts aufT Tiener Straße mi1t dem Pfarrer der

diskutierten (mit dem S1E zudem verwandt waren), das jedoch 1n der
Folgezeit UuUrc ZWE1 Prozess-Serien vernichtet wurde.‘

Die eakl0on des Waldensertums aufT diese Entwicklung sSind 1n Rück-
ZU® und e1nNe Konzentration 1n politisch-kirchlich wen1g erschlossene Ge
blete die Alpentäler Savoyens und des auphine, das Luberon, das nördlı
che aDrıen und einıge andlıche Geblete Sudböhmens (WO die
böhmische Brüderunitä: waldensische mpulse und Iradıitionen 1n sich aul
nahm). In all diesen £Di1eten ass sich e1nNe Kommunalisierung des Wal
densertums beobachten In den savoyischen 1älern (d den eutigen
„Waldensertälern”) regulierten WAaldensISC dominijerte (‚emeinden ihre
Beziehungen den Ortlichen Grundherren Uurc den SCNIUSS VOTN Ver-
tragen, 1n enen die gaben sebuündelt und kommunalisiert werden Da-
mi1t Lrat der rtsadel, ohne selhst relig1löse ympathien Tur das enser
ium entwickeln, 1n e1nNe Art 5Symbiose mi1t der aresie e1in Diese Tuhrte
auch dazu, dass der del sich wen1g kooperativ zeigte, WEeNnN die Nquisi
t10Nn versuchte, 1n die ]äler vorzudringen.8 Die waldensischen S1Iediun
gEeN 1M Luberon” und 1n Ka1abrien”, die aufT Emigration AUS den S -

Bernardus (GUIdOnNniIs: Practica INquIS1IL10N1S heretice praviıtatis, hg. elestin Douais,
Parıis 1850, 249—-254; exander Patschovsky/Kurt Victfor elge (Hg.) ()uellen ZUrT (‚
SCNHICHTE der Waldenser ([IKIhG 18), (‚üterslioh 197/3,
Dazu Kafthrin IF remp. He etzten deutschen Waldenser 1Im Mittelalter? He alden:
SEr VON reiburg 1Im Uchtland 14 _/irühes Jahrhundert); InN: (Günter Frank/ Al
hert de Lange/CGerhard chwinge (He.) He VWaldenser: Spuren e1iner europäischen
Glaubensbewegung. Begleitbuch ZUrT Ausstellung In Bretten, Bretten 1999, 71-81

72 Kivoitre: STOT1IAa del Signori ll Luserna. Prima i] 10 EVO; In ulletin
de Ia Ocilete d Histoire Vaudoise, Nr 11 (April 18594), —
(G(abriel AUdisSIO. Les Vaudols Au Luberon uUNe minoftite Provence (1460-1 560), Moe:
tindoal 1984

10 Lofhar 022e valdesi ll ( alabrıa ne storiografia valdese Sseicentesca. Un analısı dal
ll 1l1sta „CYIt1Cca forme”; InN: Kenata C1aCCIo/Alfonso forfora (He.) Val.

d1sSmo Mediterraneo. Ira CenNniro periferla: Su. STOT1Aa moderna del valdesıi ll GCalabria,
Nocera Inferiore 2013, 2577 78
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deckung durch die Inquisition das höchste Risiko eingingen, als reisende
Handwerker durchs Land. Die waldensischen Versammlungen fanden häu-
fig nachts statt – was Außenstehenden zu diffamierenden Verdächtigungen
Anlass gab. Ferner ist bereits im Inquisitoren-Handbuch des Bernardo Gui
(um 1320) belegt, dass auch die Waldenser-„Freunde“ Strategien für ihre
Aussagen vor dem Glaubensgericht entwickelten.6 Generell nahm der Ver-
folgungsdruck seitens einer immer besser organisierten Inquisition im
14./15. Jahrhundert stetig zu. Beispielhaft ist in dieser Hinsicht das bür-
gerliche Waldensertum in Freiburg im Üchtland (Fribourg), dessen Vertre-
ter noch Ende des 14. Jahrhunderts auf offener Straße mit dem Pfarrer der
Stadt diskutierten (mit dem sie zudem verwandt waren), das jedoch in der
Folgezeit durch zwei Prozess-Serien vernichtet wurde.7

Die Reaktion des Waldensertums auf diese Entwicklung sind ein Rück-
zug und eine Konzentration in politisch-kirchlich wenig erschlossene Ge-
biete: die Alpentäler Savoyens und des Dauphiné, das Luberon, das nördli-
che Kalabrien und einige ländliche Gebiete Südböhmens (wo die
böhmische Brüderunität waldensische Impulse und Traditionen in sich auf-
nahm). In all diesen Gebieten lässt sich eine Kommunalisierung des Wal-
densertums beobachten. In den savoyischen Tälern (d.h. den heutigen
„Waldensertälern“) regulierten waldensisch dominierte Gemeinden ihre
Beziehungen zu den örtlichen Grundherren durch den Abschluss von Ver-
trägen, in denen die Abgaben gebündelt und kommunalisiert werden. Da-
mit trat der Ortsadel, ohne selbst religiöse Sympathien für das Waldenser-
tum zu entwickeln, in eine Art Symbiose mit der Häresie ein. Diese führte
auch dazu, dass der Adel sich wenig kooperativ zeigte, wenn die Inquisi-
tion versuchte, in die Täler vorzudringen.8 Die waldensischen Ansiedlun-
gen im Luberon9 und in Kalabrien10, die auf Emigration aus den sa-



346 voyischen 1älern zurückgingen, erunten rechtlich aufT Verträgen, welche
die 1edlier kollektiv miıt der Ortsherrschaft schlossen und die ihnen VeT-
schiedene Privilegien zugestanden.

Auf die waldensische Spiritualität wirkte sich die Dissimulation 1NSO-
lern dUS, als S1E die eilnanme der sonntäglichen esse, die Einhaltung
der jJährlichen Beichtpflicht SOWIE die aufTtfe der Kınder erforderte Geleht
wurde diese Teilnahme der katholischen PraxIis 1n unterschiedlicher
Weise ES SiDt Zeugnisse, die e1nNe Haltung reın Aauberlicher passung be
egen ere (Quellen ingegen zeigen 1n diflferenzierteres Bild ur
der amtierende katholische Priester als Mmoralisch slaubwürdig erachtet,
konnte sSe1INne erkündigung und Sakramentsverwaltung auch als authen-
tisch und e1lVvo betrachtet werden. ‘ Irotz der Verfolgungen und aller
Kritik der hierarchischen Kıirche entwickelte sich das Waldensertum
nicht, WIE die Katharer, ZUr In sich autarken Gegenkirche. Insgesamt be
Tanden sich die Waldenser alsg Oraben: der Reformation des 16 Jahr
Uunderts In eiInNnem ragilen Gleichgewicht miıt den weltlichen und eistli-
chen achthabern ihrer /Zeit 1n Gleichgewicht, das nicht ausschloss,
dass die Inquisition einzelne ersonen mi1t aller Härte vorgehen
konnte, das ahber den Bedingungen der /Zeit den Fortbestan dieses
religiösen Impulses ermöglichte. Paradigmatisch 1st In dieser 1NS1I1C e1nNe
großangelegte (Offensive der Inquisition 1n den savoyischen lälern
1450, die angeblich lausenden VOTN Bekehrungen ZUT römischen Kırche
rie ach AÄAhreise der Inquisitoren erwıesen sich die Verhältnisse 1n
den 1älern ahber als SCNIIIC unverändert. “

DiIie veränderungen des Jahrhunderts

enere 1st Tur das ZWEI1ITEe und drıitte Drittel des 16 Jahrhunderts der
Zusammenhang VOTN kirchlicher Reformation und Ausbildung VOTN Staatlich
keit 1M Sinne e1ner territorlalen Zentralgewalt thematisiert worden Eben
dieser Prozess tellte auch jenes Gleichgewicht miıt den Okalen ewalten

11 einen Prozess In ()ulx Von 1495 Marina Benedetfi La Valle del valdesi process1
CONLrFO Tommaso ulot, Sa ll ragelato, Spoleto 2013, 41, 45 und 1e uch LO
fhar O2e Das kirchliche Bußinstitut AUS 1C| der Waldenserhandschriften des C”
henden 1  e  ers; InN: Friedrich Schweitzer (He.) Kommunikation ber Tenzen.
Kongressband des XIl Europäischen Kongresses Iur eologie 2125 September 2008
In VWien ( Veröffentlichungen der VWissenschaftlichen (‚esellschaft Iur Theologie 33), (JU:
erslioh 2009, 475—40953

12 Dazu Rivoire, Storia, O., 7J7, 8083
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11 Vgl. einen Prozess in Oulx von 1495: Marina Benedetti: La valle dei valdesi. I processi
contro Tommaso Guiot, sarto di Pragelato, Spoleto 2013, 41, 45 und 48. Siehe auch Lo-
thar Vogel: Das kirchliche Bußinstitut aus Sicht der Waldenserhandschriften des ausge-
henden Mittelalters; in: Friedrich Schweitzer (Hg.): Kommunikation über Grenzen.
Kongressband des XIII. Europäischen Kongresses für Theologie 21.–25. September 2008
in Wien (Veröffentlichungen der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theologie 33), Gü-
tersloh 2009, 475–493.

12 Dazu Rivoire, Storia, a. a. O., 77, 80–83.

voyischen Tälern zurückgingen, beruhten rechtlich auf Verträgen, welche
die Siedler kollektiv mit der Ortsherrschaft schlossen und die ihnen ver-
schiedene Privilegien zugestanden.

Auf die waldensische Spiritualität wirkte sich die Dissimulation inso-
fern aus, als sie die Teilnahme an der sonntäglichen Messe, die Einhaltung
der jährlichen Beichtpflicht sowie die Taufe der Kinder erforderte. Gelebt
wurde diese Teilnahme an der katholischen Praxis in unterschiedlicher
Weise. Es gibt Zeugnisse, die eine Haltung rein äußerlicher Anpassung be-
legen. Andere Quellen hingegen zeigen ein differenzierteres Bild: Wurde
der amtierende katholische Priester als moralisch glaubwürdig erachtet, so
konnte seine Verkündigung und Sakramentsverwaltung auch als authen-
tisch und heilvoll betrachtet werden.11 Trotz der Verfolgungen und aller
Kritik an der hierarchischen Kirche entwickelte sich das Waldensertum
nicht, wie die Katharer, zur in sich autarken Gegenkirche. Insgesamt be-
fanden sich die Waldenser also am Vorabend der Reformation des 16. Jahr-
hunderts in einem fragilen Gleichgewicht mit den weltlichen und geistli-
chen Machthabern ihrer Zeit – ein Gleichgewicht, das nicht ausschloss,
dass die Inquisition gegen einzelne Personen mit aller Härte vorgehen
konnte, das aber unter den Bedingungen der Zeit den Fortbestand dieses
religiösen Impulses ermöglichte. Paradigmatisch ist in dieser Hinsicht eine
großangelegte Offensive der Inquisition in den savoyischen Tälern um
1450, die angeblich zu Tausenden von Bekehrungen zur römischen Kirche
führte – nach Abreise der Inquisitoren erwiesen sich die Verhältnisse in
den Tälern aber als schlicht unverändert.12

3. Die Veränderungen des 16. Jahrhunderts

Generell ist für das zweite und dritte Drittel des 16. Jahrhunderts der
Zusammenhang von kirchlicher Reformation und Ausbildung von Staatlich-
keit im Sinne einer territorialen Zentralgewalt thematisiert worden. Eben
dieser Prozess stellte auch jenes Gleichgewicht mit den lokalen Gewalten



1n rage, das den Waldensern DIS dahın das Überleben sicherte Bereits se1t 34/
Ende des 15 Jahrhunderts begannen die savoyischen Herzöge mMiıt Versu-
chen, mittels der Inquisition ihren lrekten Einifluss 1 den Alpentälern
festigen.13 Hinzu kam, dass sich cE1IT der zweıten Hälfte der 20er re des
16 Jahrhunderts die Reformation schweizerischen Zuschnitts 1 der heuti
gen Westschweiz ausbreitete und 1 den Wahrnehmungsbereich der alpinen
Waldenser gelangte. Angesichts des Leithildes einer OÖlfentlichen und unge-
hinderten Proklamation des (‚otteswortes Usste die wWwWaldensische Praxis
defizitär wirken. Unter den Beflürwortern eilner Annäherung den
Iyp VOoNn Reformation gte der humanistisch gebildete wWwaldensische Te:
ger Georges Oore hervor. In einem Jext, den er Tür e1ine Erkundungsreise 1
die chwelz abfasste, definierte 17 re 530 die Waldenser als e1ine
DIieds, der eine Körperschaft VOoNn doctores gegenüberstand. Unmittelbar
beschreibt pDiebs die Unbildung dieser Bevölkerung. Dennoch erweckt be
Fe1Its diese Situationsbestimmung eiınen 1NAruc religionspolitischer Auto
nomie.‘ Das Protokoall der Versammlung VOoNn (‚hanforan (1 532), die den
chluss die Prinzipien der Reformation beschloss, das Gegenüber

den Predigern dann pnopulo, und ehenso bezeichnet die 1 re 535
gedruckte (Olivetanus-Bibel die Waldenser In der Widmung als neuple EVan-

gelique, Im Sich-Anschließen die Reformation gelangten die Waldenser
der aler alsSO einem Selbstverständnis als politisches Subjekt über die
OMMUNaAIle ene hinaus. pisoden bewalifneten Widerstands Vertre-
ler der weltlichen (Gewalt sind allerdings VOT als auch ach diesen Daten be
Jegt; die erwähnten Versammlungen VoNn Posten beschützt, die 17
re 535 auch den Angriff e1INes M1t herzoglicher Autorisierung agleren-
den Urtsadligen zurückzuschlagen vermochten. ‘

Das herkömmliche Gleichgewicht zerbrach endgültig, als 1M re
536 der Önig VOTN Frankreich den Herzog VOTN 5Savoyen vertrieb, die Hefrr-
schaftsausübung zentralisierte und die alten Herrensitze schleifen ijeß.®

14 E3d.
1e INay. Le confessionIi ll Tede del ValdesIi Hformati CON documenti de] WEr
1020 Ira 1a „prima” 1a „seconda Riıforma“ Collana Facoltä valdese ll eologia 12),

15
Turin 197/5,
Ebd., 139 (Im Gegenüber den MÄIniIstrd).

16 Augusto Armand ugon STOT1A del Valdesi I1 Dall’adesione alla Rıforma all’ Emancipa-
z10Ne, Turin 197/4, 11; dieser vgl GIOrgiO FTOourn: Pierre Robert ()livetan
(1505-1 536) La .  e, TIurın 2015

1 / Pierre (Hes. Histoire ecclesiastique des eglises Vaudolses de l an 1160 10643 1644|]|,
1, Pinerolo 1881, 59—03; azu Giovanni Jalla STOT1A Rıfarma In Piemonte, IU
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Mn 19872 Nachdr. der Ausgabe 1914),
azu /alla, Storia, O.,
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14 Siehe Valdo Vinay: Le confessioni di fede dei Valdesi riformati: con i documenti del dia-

logo fra la „prima“ e la „seconda Riforma“ (Collana della Facoltà valdese di teologia 12),
Turin 1975, 36.

15 Ebd., 139 (im Gegenüber zu den ministri).
16 Augusto Armand Hugon: Storia dei Valdesi. II. Dall’adesione alla Riforma all’Emancipa-

zione, Turin 1974, 11; zu dieser Bibel vgl. Giorgio Tourn: Pierre Robert Olivetan
(1505–1538). La Bible, Turin 2015.

17 Pierre Gilles: Histoire ecclésiastique des églises vaudoises de l’an 1160 au 1643 [1644],
Bd. 1, Pinerolo 1881, 59–63; dazu Giovanni Jalla: Storia della Riforma in Piemonte, Tu-
rin 1982 (Nachdr. der Ausgabe 1914), 39 f.

18 Dazu Jalla, Storia, a. a. O., 62.

in Frage, das den Waldensern bis dahin das Überleben sicherte. Bereits seit
Ende des 15. Jahrhunderts begannen die savoyischen Herzöge mit Versu-
chen, mittels der Inquisition ihren direkten Einfluss in den Alpentälern zu
festigen.13 Hinzu kam, dass sich seit der zweiten Hälfte der 20er Jahre des
16. Jahrhunderts die Reformation schweizerischen Zuschnitts in der heuti-
gen Westschweiz ausbreitete und in den Wahrnehmungsbereich der alpinen
Waldenser gelangte. Angesichts des Leitbildes einer öffentlichen und unge-
hinderten Proklamation des Gotteswortes musste die waldensische Praxis
defizitär wirken. Unter den Befürwortern einer Annäherung an den neuen
Typ von Reformation ragte der humanistisch gebildete waldensische Predi-
ger Georges Morel hervor. In einem Text, den er für eine Erkundungsreise in
die Schweiz abfasste, definierte er im Jahre 1530 die Waldenser als eine
plebs, der eine Körperschaft von doctores gegenüberstand. Unmittelbar 
beschreibt plebs die Unbildung dieser Bevölkerung. Dennoch erweckt be-
reits diese Situationsbestimmung einen Eindruck religionspolitischer Auto-
nomie.14 Das Protokoll der Versammlung von Chanforan (1532), die den An-
schluss an die Prinzipien der Reformation beschloss, nennt das Gegenüber
zu den Predigern dann populo,15 und ebenso bezeichnet die im Jahre 1535
gedruckte Olivetanus-Bibel die Waldenser in der Widmung als peuple evan-
gélique,16 Im Sich-Anschließen an die Reformation gelangten die Waldenser
der Täler also zu einem Selbstverständnis als politisches Subjekt über die
kommunale Ebene hinaus. Episoden bewaffneten Widerstands gegen Vertre-
ter der weltlichen Gewalt sind allerdings vor als auch nach diesen Daten be-
legt; die erwähnten Versammlungen waren von Posten beschützt, die – im
Jahre 1535 – auch den Angriff eines mit herzoglicher Autorisierung agieren-
den Ortsadligen zurückzuschlagen vermochten.17

Das herkömmliche Gleichgewicht zerbrach endgültig, als im Jahre
1536 der König von Frankreich den Herzog von Savoyen vertrieb, die Herr-
schaftsausübung zentralisierte und die alten Herrensitze schleifen ließ.18



3458 Da mehrere Militärgouverneure und der 1Un eingesetzte Vizekönig der Re
Tormation nahestanden, wirkte sich dies zugunsten der enser und Pro
testanten aUuUs ntier diesen Bedingungen vollzog sich 1n den 1550er ahren
In den Alpentälern der Übergang ZU Olffentilichen (‚ottesdienst und ZUT

UOrientierung der UOrdnung enfs; lerner breitete sich die Reformation
weillter 1M lerritorium aUuUSs Der Versuch der TIranzösischen Autoritäten, die
sSe  3 Prozess Einhalt gebieten, nicht ZU Erfolg seführt, als Sa:

1M re 5509 seinen en errn zurückerstattet wurde Herzog
Emanuele Filiberto ZO2 1Un die Religionsirage en unmittelbar
sich Seinen KOommMissaren selang rasch, die Reformierten In der eNnNe
In die Flucht schlagen Oder ZUT passung zwingen. Die Bevölkerung
der pentäler wand sich MUunNn In eiInNnem Bittschreiben und e1inem auDbens
bekenntnis direkt den Herzog, allerdings ohne Erfolg. ” Als dieser S1E
UuUrc e1nNe Militärexpedition unterwerlen suchte, uchten die en
SEr ZUuUerst e1nNe sewaltsame Auseinandersetzung mi1t dem legitimen weltl
chen errn vermeiliden und sich 1NSs Gebirge zurück. ach e1N1-
gEN agen STeIlten jedoch einıge der astoren diese Entscheidung In rage
und lorderten ZU gewaltsamen Widerstand auf. Als Argument wurde dAa-
Tur neDen der Einschätzung, dass der Herzog euillsc verblendet,
nicht beli sich selhst SE1 vorgebracht, dass 1n „VOlk“ (DODOLO) das ec
der Selbstverteidigung habe .“

Die savoyischer und TIranzösischer Herrschaft stehenden oOmMDO
nenten dieses peuple schlossen 1M Januar 561 e1nNe Konföderation, die
be1l Oormaler Anerkennung der jeweilligen „Uberen“ kirchliche £emel1n-
SC 1M Sinn des Artikels des Augsburger Bekenntnisses und gegensel-
Uge (militärische umfasste.“ Der Herzog beschuldigte die Waldenser
darauf, nicht 1Ur Häretiker, Ondern och dazu eDellen seıin Die Ent:

des eldzugs 1n e1nen ueri jeg SOWIE diplomatische Erwägun-
gEN veranlassten SCHHEeLNC 1M Sommer 561 den Herzogshof Friedens-
verhandlungen mi1t den Waldensern, eren Ergebnis der Vertrag VOTN
(‚avour en der herzoglichen Vergebung Tur den ihm geleisteten

19 Scipione Lentolo Historia rtudeli persecution! a1 empIl NOsStTTI | ng
Teofilo Gay, lorre Pellice 19006, 110-146; Fdition des (G‚Jaubensbekenntnisses FEMIdio
ampt Bekenntnis der Waldenser, 1560 (Übersetzung der ( onfessio Gallicana,
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Da mehrere Militärgouverneure und der nun eingesetzte Vizekönig der Re-
formation nahestanden, wirkte sich dies zugunsten der Waldenser und Pro-
testanten aus. Unter diesen Bedingungen vollzog sich in den 1550er Jahren
in den Alpentälern der Übergang zum öffentlichen Gottesdienst und zur
Orientierung an der Ordnung Genfs; ferner breitete sich die Reformation
weiter im Territorium aus. Der Versuch der französischen Autoritäten, die-
sem Prozess Einhalt zu gebieten, hatte nicht zum Erfolg geführt, als Sa-
voyen im Jahre 1559 an seinen alten Herrn zurückerstattet wurde. Herzog
Emanuele Filiberto zog nun die Religionsfrage ebenfalls unmittelbar an
sich. Seinen Kommissaren gelang es rasch, die Reformierten in der Ebene
in die Flucht zu schlagen oder zur Anpassung zu zwingen. Die Bevölkerung
der Alpentäler wand sich nun in einem Bittschreiben und einem Glaubens-
bekenntnis direkt an den Herzog, allerdings ohne Erfolg.19 Als dieser sie
durch eine Militärexpedition zu unterwerfen suchte, suchten die Walden-
ser zuerst eine gewaltsame Auseinandersetzung mit dem legitimen weltli-
chen Herrn zu vermeiden und zogen sich ins Gebirge zurück. Nach eini-
gen Tagen stellten jedoch einige der Pastoren diese Entscheidung in Frage
und forderten zum gewaltsamen Widerstand auf. Als Argument wurde da-
für – neben der Einschätzung, dass der Herzog teuflisch verblendet, d.h.
nicht bei sich selbst sei – vorgebracht, dass ein „Volk“ (popolo) das Recht
der Selbstverteidigung habe.20

Die unter savoyischer und französischer Herrschaft stehenden Kompo-
nenten dieses peuple schlossen im Januar 1561 eine Konföderation, die –
bei formaler Anerkennung der jeweiligen „Oberen“ – kirchliche Gemein-
schaft im Sinn des 7. Artikels des Augsburger Bekenntnisses und gegensei-
tige (militärische) Hilfe umfasste.21 Der Herzog beschuldigte die Waldenser
darauf, nicht nur Häretiker, sondern noch dazu Rebellen zu sein. Die Ent-
artung des Feldzugs in einen Guerillakrieg sowie diplomatische Erwägun-
gen veranlassten schließlich im Sommer 1561 den Herzogshof zu Friedens-
verhandlungen mit den Waldensern, deren Ergebnis der Vertrag von
Cavour war. Neben der herzoglichen Vergebung für den ihm geleisteten



Widerstand umfasste der Vertrag die Anerkennung e1nNes JTerritoriums, In 344
dem die Offentliche usübung des reformierten (‚ottesdienstes zugestan
den wurde nner dieses Bereichs akzeptierte das „VOlk” der aler die
Einrichtung e1ner herzoglichen esatzung. Urc den Vertrag der
Herzog die Religionsirage erfolgreic sich SCZOBEN. WwWar lieben die
grundherrlichen Rechte des Ortsadels estehen; dennoch EerTrWIeSs sich die
landesherrliche Position als estärkt. egen die Forderung des Herzogs,
der ynode teilnnehmen können, legten die Waldenser allerdings erfolg-
reich Protest e1ın  22

Bemerkt sel, dass ETW ZUr gleichen /Zeit ZWE1 andere waldensische KO
lonien der erstarkten Staatsgewalt ZU Dier elen bereits 540 die Wal
denser 1M Luberon“ und 559/61 auch die kalahbrischen Ansiedlungen.
Im eiziteren alle zerstorte die un des In entf ausgebildeten re
DETIS (‚1an ulgi Pascale, der den Anspruch aufT OTIeNTiche Wortverkund:ı!
gulg er  O das Gleichgewicht der Dissimulatio und Orderte e1nen VO  Z

Vizekönig VOTN Neape]l sgemeinsam miıt der Inquisition organısierten Kreuz-
ZU® heraus, angesichts dessen die Versuche des Ortsadels und der Ozlalen
1(€e der Ortlichen enser, das herkömmliche Gleichgewicht reiten,
erfolglos In rutaler Weise wurden die enser au  e VeT-

schleppt Oder ubdrıten unterworfen, enen die Bevölkerung der betro[T:
enen Ortschaften ber (‚enerationen hın verpflichtet leiben sollte.“ In
Böhmen ingegen wurde die Brüderuniıtä erst 1M Dreißigjährigen rieg
völlig In den Untergrund ZW  m ohne jemals völlig ausgelösc
werden.“

AIs Waldenser en IT (1 A.— 1 Jahrhundert,

Der Vertrag VOTN (‚avour die DIs ZU Jahre 848 ültige Rechts
srundlage waldensischer Präsenz 1n savoyischem lerritorium lest. Die „ LE -
Tormierte Kırche der 1äler  &b (SO ihre bevorzugte Selbstbezeichnung) WT
MUunNn e1nNe Offentliche Einrichtung. Einerseits WT ihr die OTIeNüichNe Wort
verkündigung sewährt, andererseits transformierte S1E sich In 1n Instru
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Widerstand umfasste der Vertrag die Anerkennung eines Territoriums, in
dem die öffentliche Ausübung des reformierten Gottesdienstes zugestan-
den wurde. Innerhalb dieses Bereichs akzeptierte das „Volk“ der Täler die
Einrichtung einer herzoglichen Besatzung. Durch den Vertrag hatte der
Herzog die Religionsfrage erfolgreich an sich gezogen. Zwar blieben die
grundherrlichen Rechte des Ortsadels bestehen; dennoch erwies sich die
landesherrliche Position als gestärkt. Gegen die Forderung des Herzogs, an
der Synode teilnehmen zu können, legten die Waldenser allerdings erfolg-
reich Protest ein.22

Bemerkt sei, dass etwa zur gleichen Zeit zwei andere waldensische Ko-
lonien der erstarkten Staatsgewalt zum Opfer fielen: bereits 1540 die Wal-
denser im Luberon23 und 1559/61 auch die kalabrischen Ansiedlungen.
Im letzteren Falle zerstörte die Ankunft des in Genf ausgebildeten Predi-
gers Gian Luigi Pascale, der den Anspruch auf öffentliche Wortverkündi-
gung erhob, das Gleichgewicht der Dissimulation und forderte einen vom
Vizekönig von Neapel gemeinsam mit der Inquisition organisierten Kreuz-
zug heraus, angesichts dessen die Versuche des Ortsadels und der sozialen
Elite der örtlichen Waldenser, das herkömmliche Gleichgewicht zu retten,
erfolglos waren. In brutaler Weise wurden die Waldenser ausgerottet, ver-
schleppt oder Bußriten unterworfen, zu denen die Bevölkerung der betrof-
fenen Ortschaften über Generationen hin verpflichtet bleiben sollte.24 In
Böhmen hingegen wurde die Brüderunität erst im Dreißigjährigen Krieg
völlig in den Untergrund gezwungen, ohne jemals völlig ausgelöscht zu
werden.25

4. Als Waldenser leben II (16.–19. Jahrhundert)

Der Vertrag von Cavour setzte die bis zum Jahre 1848 gültige Rechts-
grundlage waldensischer Präsenz in savoyischem Territorium fest. Die „re-
formierte Kirche der Täler“ (so ihre bevorzugte Selbstbezeichnung) war
nun eine öffentliche Einrichtung. Einerseits war ihr die öffentliche Wort-
verkündigung gewährt, andererseits transformierte sie sich in ein Instru-



3(} ment landesherrlich sebilligter Machtausübung: die Moralıtät und Lebens
führung des waldensischen Volkes wurde Uurc die Konsistorien und die
ynode uberwac em chrieh der Vertrag VOTN (‚avour Bedingungen
fest, die 1M auTte der /Zeit iIMmer stärker als Marginalisierung der en
ischen Untertanen empfunden wurden, ihnen doch OMNzZIe
möglich, aubßer des zugestandenen Bereichs Iun und en e -

werben, chulen besuchen Oder aubßer des Milıtäars 1n
landesherrliche Dienste Lreten

Parallel ZU zunehmenden Tuc aufT die Protestanten 1n Tankreıic
der Regierung Ludwigs XII und Ludwigs rlehte auch die 1M

Vertrag VOTN (‚avour gesetzte UOrdnung 1M Jahrhundert ZWE1 SscChwWwerwIe-
sende Krisen eren iralt 1Mre 6355 e1ın Ausgehend VOTN dem Vor-
wurf, dass die enser sich ber zugestandene (Grenzen hinaus e_
breitet und innerhalb VOTN ihnen katholischen Klerikern (G(ewalt angetan
hätten, ulz der savoyische Herzogshof die Präsenz TIranzösischer Irup
pEN rieg das VOTN den spanischen Habsburgern regierte Maı
Jand) e1ner utigen Strafaktion, die darauf zielte, die reformierte Kırche

vernichten. Als Hintergrun: 1st edenken, dass Savoyen diesem
Zeitpunkt aktısch VOTN der Herzogsmutter Christina regiert wurde, der
Schwägerin des 1M re 649 1M Zuge der puritanischen Revolution hin:
serichteten englischen KÖNI1gs Karl Der VO  3 Bauern Josua Janavel aNSE-
rie guerillaartige Widerstand, die Olffentilichen TOTeSsTe der protestantı-
schen ächte und SCHHNEeBlC die politische näherung Frankreichs
das puritanische England (gegen Spanien veranlassten den Herzog aber 1M
August 10655, die Waldenser wieder 1n SEINEe „Gnade“ aufzunehmen
lerdings sich die Auseinandersetzungen mi1t VOTN Janavel ge  rien
„Bandıten“ DIs INSs Jahr 6623.*

ach SCNIUSS dieser Krisenphase verstärkte der Herzog die Kontrolle
der Täler, indem festsetzte, dass die ynode 1Ur 1n egenwar erzogli-
cher Bevollmächtigter konnte.“® Damıiıt WT ıchtbar emacht, dass
die Uurc Konsistorium und ynode ausgeübte Disziplinierung des en
SEer-VOLlks In seinem Auftrag erfolgte. em 1st MUunNn 1n verstärktes EeMU-
hen beobachten, die enser Uurc die Entsendung VOTN Missionaren
und die Einrichtung VOTN Hospitäalern Tur Konvertiten ZUr Bekehrung ZU
Katholizismus drängen.” Als 1M Jahre 685 Ludwig das loleranz

VOTN antes au:  O sah sich auch der savoyische Herzog Vittorio
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ment landesherrlich gebilligter Machtausübung: die Moralität und Lebens-
führung des waldensischen Volkes wurde durch die Konsistorien und die
Synode überwacht. Zudem schrieb der Vertrag von Cavour Bedingungen
fest, die im Laufe der Zeit immer stärker als Marginalisierung der walden-
sischen Untertanen empfunden wurden, war es ihnen doch offiziell un-
möglich, außerhalb des zugestandenen Bereichs Grund und Boden zu er-
werben, Schulen zu besuchen oder – außerhalb des Militärs – in
landesherrliche Dienste zu treten. 

Parallel zum zunehmenden Druck auf die Protestanten in Frankreich
unter der Regierung Ludwigs XIII. und Ludwigs XIV. erlebte auch die im
Vertrag von Cavour gesetzte Ordnung im 17. Jahrhundert zwei schwerwie-
gende Krisen. Deren erste trat im Jahre 1655 ein: Ausgehend von dem Vor-
wurf, dass die Waldenser sich über zugestandene Grenzen hinaus ausge-
breitet und innerhalb von ihnen katholischen Klerikern Gewalt angetan
hätten, nutzte der savoyische Herzogshof die Präsenz französischer Trup-
pen (im Krieg gegen das von den spanischen Habsburgern regierte Mai-
land) zu einer blutigen Strafaktion, die darauf zielte, die reformierte Kirche
zu vernichten. Als Hintergrund ist zu bedenken, dass Savoyen zu diesem
Zeitpunkt faktisch von der Herzogsmutter Christina regiert wurde, der
Schwägerin des im Jahre 1649 im Zuge der puritanischen Revolution hin-
gerichteten englischen Königs Karl I. Der vom Bauern Josua Janavel ange-
führte guerillaartige Widerstand, die öffentlichen Proteste der protestanti-
schen Mächte und schließlich die politische Annäherung Frankreichs an
das puritanische England (gegen Spanien) veranlassten den Herzog aber im
August 1655, die Waldenser wieder in seine „Gnade“ aufzunehmen.26 Al-
lerdings zogen sich die Auseinandersetzungen mit von Janavel geführten
„Banditen“ bis ins Jahr 1663.27

Nach Abschluss dieser Krisenphase verstärkte der Herzog die Kontrolle
der Täler, indem er festsetzte, dass die Synode nur in Gegenwart herzogli-
cher Bevollmächtigter tagen konnte.28 Damit war sichtbar gemacht, dass
die durch Konsistorium und Synode ausgeübte Disziplinierung des Walden-
ser-Volks in seinem Auftrag erfolgte. Zudem ist nun ein verstärktes Bemü-
hen zu beobachten, die Waldenser durch die Entsendung von Missionaren
und die Einrichtung von Hospitälern für Konvertiten zur Bekehrung zum
Katholizismus zu drängen.29 Als im Jahre 1685 Ludwig XIV. das Toleranz-
edikt von Nantes aufhob, sah sich auch der savoyische Herzog Vittorio



e0 I veranlasst, 1M darauffolgenden Jahr den reformierten ottes 3971
dienst verbileten und die Kirchen zerstoren Be1l dem anschließenden
Freldzug wurde der Widerstand der Bevölkerung brutal gebrochen. nter
den Bewohnern der äaler, die vollständig ausgetrieben wurden,
sab ETW 2.000 JTodesopfer; die Überlebenden wurden inhaftiert
Bedingungen, die onl mehr als der VOTN ihnen 1M aufTtfe weniger
Monate das en Oosteten Schließlic ewegten die evangelischen Kan
tlONe der chweIliz 1M Sommer 685 den Herzog dazu, e1nNe Umsiedlung Jje
ner Gefangenen, die e1nNe KOonversion ehnten, In die chweIliz sene
migen. (‚gmeinsam miıt den protestantischen Jerritorien Suddeutschlands
erarbeiteten die Kantone daraufhın e1nen umfassenden Plan ZUr Verteilung
der Flüchtlinge. Die württembergischen und hessischen Waldensersiedliun:
gEeN sehen aufT diese Bemühungen zurück. Weil aber viele Kınder zwecks
katholischer Erziehung In savoyischem lerritorium festgehalten wurden
und zudem och iImmer aufT e1nNe Rückkehr hoffte, verharrten viele
Waldenser Genfer See  S

diesem un dem die enser der Gegenreformation ZUuU

Dpier sefallen sSeın schienen, kam der Impuls ZUT Bewahrung der Feigr-
MmMierten Kırche erneut VOTN der internationalen ulmerksamkeit Tur ihr Ge
schick. Der Waldenser-Pastor HenrI nNau der sich Widerstand 1n den
1älern beteiligt atte, ega sich 1M re 688 ZU englischen KO
nıg Wiılhelm VOTN Uranien, der sgehben Uurc die Glorious Revolution SE1-
nen katholisierenden Vorgänger abgesetz Er ahm sich des Ge
chicks SEINEer Glaubensgenossen und 1M August 689 ETW
eintausend Ju. enser miıt en daUS, damıiıt diese 1n e1ner Art
Stellvertreterkrieg Frankreich ihre aler zurückerobern ollten
Die Glorieuse Rentree der Waldenser stieß eltens des Herzogs aufT
gEeN militärischen Widerstand ach anfänglichen rfolgen WaTreln 1M Wın
ler 689/90 die waldensischen Iruppen aufT 300 Mann reduziert, als der
Herzog 1M Rahmen e1ner politischen näherung England die KampTt:
handlungen einstellen 1eß% und ZUr Regelung VOTN 561 zurückkehrte
öch In den ersien ahren des 18 Jahrhunderts wurden jedoch aufT IranzO-
ıschen TUuC hın jene enser INSs E1l ZW)  m die nicht AUS den
savoyischen lälern Stammten, Ondern AUS dem Chisone- lal, das 1M Frie-
den VOTN Utrecht 713 VOTN Frankreich Savoyen efallen in
nen auch Pastor Arnaud.” Die physische Eyistenz der reformierten Kıirche
der ]äler wurde anschließend nicht mehr In rage gestellt. uch 1n der FOol

A0 Ebd., 1 20—1 05; Hans-Ulrich aC: Fin 'olk auf der ucC He ChwWeIlz als Refu:
g1um der Waldenser; In: ahrbuc. Iur Europäische (‚eschichte }, 7034
UugoN, Storia, O., 1/1-208, 717774
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30 Ebd., 129–168; Hans-Ulrich Bächtold: Ein Volk auf der Flucht. Die Schweiz als Refu-
gium der Waldenser; in: Jahrbuch für Europäische Geschichte 7 (2006), 29–34.

31 Hugon, Storia, a. a. O., 171–208, 217–224.

Amedeo II. veranlasst, im darauffolgenden Jahr den reformierten Gottes-
dienst zu verbieten und die Kirchen zu zerstören. Bei dem anschließenden
Feldzug wurde der Widerstand der Bevölkerung brutal gebrochen. Unter
den ca. 14.000 Bewohnern der Täler, die vollständig ausgetrieben wurden,
gab es etwa 2.000 Todesopfer; die Überlebenden wurden inhaftiert – unter
Bedingungen, die wohl mehr als der Hälfte von ihnen im Laufe weniger
Monate das Leben kosteten. Schließlich bewegten die evangelischen Kan-
tone der Schweiz im Sommer 1685 den Herzog dazu, eine Umsiedlung je-
ner Gefangenen, die eine Konversion ablehnten, in die Schweiz zu geneh-
migen. Gemeinsam mit den protestantischen Territorien Süddeutschlands
erarbeiteten die Kantone daraufhin einen umfassenden Plan zur Verteilung
der Flüchtlinge. Die württembergischen und hessischen Waldensersiedlun-
gen gehen auf diese Bemühungen zurück. Weil aber viele Kinder zwecks
katholischer Erziehung in savoyischem Territorium festgehalten wurden
und man zudem noch immer auf eine Rückkehr hoffte, verharrten viele
Waldenser am Genfer See.30

An diesem Punkt, an dem die Waldenser der Gegenreformation zum
Opfer gefallen zu sein schienen, kam der Impuls zur Bewahrung der refor-
mierten Kirche erneut von der internationalen Aufmerksamkeit für ihr Ge-
schick. Der Waldenser-Pastor Henri Arnaud, der sich am Widerstand in den
Tälern beteiligt hatte, begab sich im Jahre 1688 zum neuen englischen Kö-
nig Wilhelm von Oranien, der soeben durch die Glorious Revolution sei-
nen katholisierenden Vorgänger abgesetzt hatte. Er nahm sich des Ge-
schicks seiner Glaubensgenossen an und stattete im August 1689 etwa
eintausend junge Waldenser mit Waffen aus, damit diese – in einer Art
Stellvertreterkrieg gegen Frankreich – ihre Täler zurückerobern sollten.
Die Glorieuse Rentrée der Waldenser stieß seitens des Herzogs auf hefti-
gen militärischen Widerstand. Nach anfänglichen Erfolgen waren im Win-
ter 1689/90 die waldensischen Truppen auf 300 Mann reduziert, als der
Herzog im Rahmen einer politischen Annäherung an England die Kampf-
handlungen einstellen ließ und zur Regelung von 1561 zurückkehrte.
Noch in den ersten Jahren des 18. Jahrhunderts wurden jedoch auf franzö-
sischen Druck hin jene Waldenser ins Exil gezwungen, die nicht aus den
savoyischen Tälern stammten, sondern aus dem Chisone-Tal, das im Frie-
den von Utrecht 1713 von Frankreich an Savoyen gefallen war – unter ih-
nen auch Pastor Arnaud.31 Die physische Existenz der reformierten Kirche
der Täler wurde anschließend nicht mehr in Frage gestellt. Auch in der Fol-



392 gezeit WT die savoyische Politik ihren ledern sgegenüber jedoch VOTN
Konversionsdruck (bis hın ZUr Kindesentführung) und Marginalisierung be
stimmt. ugleic die Waldenser allerdings die Aulimerksamkeit
des internationalen Protestantismus. ”

Auf dem Wege ZUFrF Gleichberechtigung

Die 17 Zuge der AÄAnnexion des Piemont das napoleonische Frankreich
erfolgte rechtliche Anerkennung der Waldenser 1799 wurde 17 re
314 Urc den zurückgekehrten Önig VoNn Sardinien wieder aufgehoben.33
brst 1 Kevolutionsjahr 3848 estand Önig arlo berto seinen waldensIi-
schen Untertanen, SOWI1Ee den uden, VOoO Bürgerrechte und damıit ungehin
derte gesellschaftliche eilnaDe Weil In der Frolgezeit das Herrscherhau:
Savoyens ZU Kristallisationskern der italienischen Nationalstaatsbildung
wurde, eröffnete sich damit der inzwischen stark VoNn der evangelischen Er-
weckung beeinflussten Waldenserkirche die Möglichkei einer linanziell VOT
allem Urc britische und amerikanische Glaubensgeschwister unterstützte
Evangelisation allens en anderen evangelischen Denominationen
(Auslandsgemeinden, ethodisten, Baptisten, italienische Freikirchen entT:
WICKEelTe S1e sich damıit einer In talien verwurzelten Kirche, die nebhben @1-
nNerT volkskirchlichen Situation In den Alpentälern e1ine über das Land
verteilte Diaspora aufweist. Im Jahrhunder Lrugen deren Ausbreitung
an  eriıkale und antikatholische Akzentsetzungen erheblich bel Im 20
Jahrhunder jedoch hat sich die Waldenserkirche bewusst Tür e1ine eschwi-
sterliche Tellic nicht kritiklose Haltung ZUr römisch-katholischen KIr-
che entschieden.” Während sich beispielsweise 1 der Flüchtlingsarbeit
eine CNHNSE OÖkumenische /Zusammenarbeit entwickelt hat,  35 1St In gesell-
schaftsethischen 1hemenbereichen (z.B Anerkennung gleichgeschlechtli-
cher Partnerschaft, Umgang mMiıt dem Lebensende) ach WIE VOT eine Dialek-
tik zwischen Waldenserkirche und Katholizismus spürbar.3Ö
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INay. STOT1A del valdesi I1 dal MOvimento evangelico italiano ] Movimento CECU-
MeNn1co (1848-197/8), Turin 1980; Loftfhar 022e ( omunitä pastor1 de] protestante-
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33 Ebd., 257–269.
34 Valdo Vinay: Storia dei valdesi. III. dal movimento evangelico italiano al movimento ecu-

menico (1848–1978), Turin 1980; Lothar Vogel: Comunità e pastori del protestante-
simo italiano; in: Alberto Melloni (Hg.): Cristiani d’Italia. Chiese, società, stato, 1861–
2011, Bd. 2, Rom 2011, 1025–1041. Als Darstellung der Ökumene aus waldensischer
Sicht vgl. Fulvio Ferrario/William Jourdan: Introduzione all’ecumenismo, Turin 2009.

35 Zum Projekt „humanitärer Korridore: www.fedevangelica.it/index.php?option=com_
content&view=article&id=282&Itemid=355&lang=it (aufgerufen am 04.02.2017).

36 Vgl. Ermanno Genre/Lothar Vogel: Protestantische Kirchen in Italien; in: Die evangeli-
sche Diaspora 81 (2012), 43–51, hier: 47–49.

gezeit war die savoyische Politik ihren Gliedern gegenüber jedoch von
Konversionsdruck (bis hin zur Kindesentführung) und Marginalisierung be-
stimmt. Zugleich genossen die Waldenser allerdings die Aufmerksamkeit
des internationalen Protestantismus.32

5. Auf dem Wege zur Gleichberechtigung

Die im Zuge der Annexion des Piemont an das napoleonische Frankreich
erfolgte rechtliche Anerkennung der Waldenser (1799) wurde im Jahre
1814 durch den zurückgekehrten König von Sardinien wieder aufgehoben.33

Erst im Revolutionsjahr 1848 gestand König Carlo Alberto seinen waldensi-
schen Untertanen, sowie den Juden, volle Bürgerrechte und damit ungehin-
derte gesellschaftliche Teilhabe zu. Weil in der Folgezeit das Herrscherhaus
Savoyens zum Kristallisationskern der italienischen Nationalstaatsbildung
wurde, eröffnete sich damit der inzwischen stark von der evangelischen Er-
weckung beeinflussten Waldenserkirche die Möglichkeit einer finanziell vor
allem durch britische und amerikanische Glaubensgeschwister unterstützten
Evangelisation Italiens. Neben anderen evangelischen Denominationen
(Auslandsgemeinden, Methodisten, Baptisten, italienische Freikirchen) ent-
wickelte sie sich damit zu einer in Italien verwurzelten Kirche, die neben ei-
ner volkskirchlichen Situation in den Alpentälern eine über das ganze Land
verteilte Diaspora aufweist. Im 19. Jahrhundert trugen zu deren Ausbreitung
antiklerikale und antikatholische Akzentsetzungen erheblich bei. Im 20.
Jahrhundert jedoch hat sich die Waldenserkirche bewusst für eine geschwi-
sterliche – freilich nicht kritiklose – Haltung zur römisch-katholischen Kir-
che entschieden.34 Während sich beispielsweise in der Flüchtlingsarbeit
eine enge ökumenische Zusammenarbeit entwickelt hat,35 ist in gesell-
schaftsethischen Themenbereichen (z.B. Anerkennung gleichgeschlechtli-
cher Partnerschaft, Umgang mit dem Lebensende) nach wie vor eine Dialek-
tik zwischen Waldenserkirche und Katholizismus spürbar.36
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ach e1ner aren Irennung VOTN Kırche und aa 1M Sinne der ' aicita der
Offentlichen EW 1e$5 1st begründet ZU eiınen Uurc das Erbe der Er
weckung miıt ihrer Forderung ach e1ner Befreiung der Kırche VO  Z Staat, ”
und ZU andern Uurc die Zeitgenossenschaft 1n e1inem Land, dessen Ver-
fassung ach WIE VOT qualitativ zwischen den Religionsgemeinschaften
terscheidet. uch WEeNnN die Bezeichnung der römisch-katholischen Kıirche
als Staatsreligion 984 aufgehoben worden 1St, 1st ihr Status Uurc den Ver-
fassungsrang des Konkordats garantiert; andere Religionsgemeinschaften
auch die Waldenserkirche verfügen ingegen ber Staatskirchenverträge,
welche 1hemenbereiche VOTN der Militärseelsorge BIis hın ZUr eilnanme

System der Religions- und Kultursteuer tto DET regeln. Alle All-
eren religiösen (‚egmeıminschaften eyIstieren In durchaus prekären Rechts
verhältnissen und Sind zu weillen der Willkur acdministrativer Akte aufT Oka
ler Ooder regionaler eNnNe ausgesetzt (z.B beli der Errichtung VOTN

Gottesdienstgebäuden).38 nter diesen Bedingungen bleibt Tur die alden
serkirche der Ruf ach „rreiheit“ 1n Kernanliegen, das als Jreue ZU Erbe
der Reformation empfunden wird
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37 Zur Bedeutung dieses Motivs in der italienischen Politik des Risorgimento vgl. Rosario
Romeo: Cavour e il suo tempo, Bd. 3, Bari 2012, 922–928.

38 Dazu Genre/Vogel, Protestantische Kirchen, a. a. O., 49. Es handelt sich um die Artikel
7–8 der italienischen Verfassung: www.normattiva.it/uri-res/N2Ls?urn:nir:stato:costitu-
zione:1947-12-27!vig= (aufgerufen am 04.02.2017).

Ein weiteres Kennzeichen der Waldenserkirche ist ihre Forderung
nach einer klaren Trennung von Kirche und Staat im Sinne der laicità der
öffentlichen Gewalt. Dies ist begründet zum einen durch das Erbe der Er-
weckung mit ihrer Forderung nach einer Befreiung der Kirche vom Staat,37

und zum andern durch die Zeitgenossenschaft in einem Land, dessen Ver-
fassung nach wie vor qualitativ zwischen den Religionsgemeinschaften un-
terscheidet. Auch wenn die Bezeichnung der römisch-katholischen Kirche
als Staatsreligion 1984 aufgehoben worden ist, ist ihr Status durch den Ver-
fassungsrang des Konkordats garantiert; andere Religionsgemeinschaften –
auch die Waldenserkirche – verfügen hingegen über Staatskirchenverträge,
welche Themenbereiche von der Militärseelsorge bis hin zur Teilnahme
am System der Religions- und Kultursteuer Otto per Mille regeln. Alle an-
deren religiösen Gemeinschaften existieren in durchaus prekären Rechts-
verhältnissen und sind zuweilen der Willkür administrativer Akte auf loka-
ler oder regionaler Ebene ausgesetzt (z.B. bei der Errichtung von
Gottesdienstgebäuden).38 Unter diesen Bedingungen bleibt für die Walden-
serkirche der Ruf nach „Freiheit“ ein Kernanliegen, das als Treue zum Erbe
der Reformation empfunden wird.


